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Befiannfmadiungen.
Einladung!

jontag, den 21. flugufl 1916,Natflmillags um51/, Uhr
Hfindet auf dem Bürgermeisteramte eine
Sitzung dcr Gcmeindcvclttcwug
m welcher die Herren Gemeindeverordneten und Ge-
^öte mit dem Hinweise eingeladen werden, daß die
ffchienenen sich den gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen

Tagesordnung:
Lerichterstattung über die Lebensmittelversorgung;
Entschädigung des Rechners für die Zeit vor seiner
Wellung;
Erhöhung der Gemeindebeihilfe für Kriegerangehörige;
Genehmigung von Verträgen;
Neuwahl der Mitglieder für die Boreinschätzungskom¬
mission;
Bewilligung der Mittel zwecks Verabreichung eines
warmen Frühstücksgetränkes an unbemittelte Schulkinder;
Mitteilungen
Geheime Sitzung.
Höhr,  den 18. August 1916. >

Dr . Arnold.  Bürgermeister.

2. Rate Staatssteiier,
1. „ Wastergeld,
1. „ Gemeinvesteucr,

.Kreis - « . Gemeindehundesteuer » . Schulgeld
Mg und werden zur baldigsten Zahlung angefordert.
Höh r , den 19. August 1916.

Die Gemeindekaffe Höhr

Anordnung
über die Kartoffelversorgung im ttnter-

wcsterwalvkreise.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 26. Juni
(R. G. Bl. S . 690) und der Bekanntmachung des

identen des Kriegsernährungsamts vom 2. August 1916
8. Bl. S . 876) ordne ich hiermit für den Unterwester-
iireis folgendes an: . ^
§ 1. Die Regelung der Versorgung der Bevölkerung

Lpeisekartoffel wird den Gemeinden für den Bezirk der
atinbe übertragen. . „ , „ 1

§ 2. Zu diesem Zwecke werden hiermit alle:m Unter-
fnwaldkreise im Jahre 1916 geernteten Kartoffeln be¬
nahmt und zwar zu Gunsten der Kreiskommunal-
»ltung. Die Ausfuhr von Kartoffeln ist nur mit
«hmigung des Kreisausschusses gestattet.

§ 3. Zwecks Feststellung der Ernteergebnifses haben
Kartoffelerzeuger beim Ausmachen der Kartoffeln mu
>l! von Maßkörben und Säcken das Gewicht der Kar-
itln festzustellen und das Gesamt-Ernteergebnis sofort
hbeendeter Ernte dem Gemeindeoorstand anzuzeigen.

Die Einzelanzeigen sind von den Ortsbehörden in einer
i! zusammenzustellen und alsbald dem Kreisausschuß
übersenden. m .

§ 4. Die Gemeindeoorstände haben den Bedarf an
Ikisekartoffeln, welcher aus der eigenen Ernte der Gemeinde
hi gedeckt werden kann, bis spätestens 15. Sept. d. Js.

Kreisausschuß anzumelden. Bei der Berechnung des
Arfs sind höchstens 17 , Pfund Kartoffeln auf den Kopf
ld Tag der versorgungsderechtigten Bevölkerung für die
«vom  16 . August 1916 bis 15. August 1917 zugrunde
lkgrn.

8 5. Um das Einkeller» von Vorräten in den Haus¬
sen der Verbraucher für längere Zeit zu ermöglichen,
bestimmt:

t Wer seinen Bedarf an Speisekartoffeln durch direkten
Ag vom Erzeuger eindecken und Vorrat für die ganze
«ivrgungszeit selbst einkcllern will, hat dies bei der Oits-
^ijeibehörde seines Wohnortes bis zum 15. September

d. Js . anzumelben und die Ausstellung eines Bezugsscheines
zu beantragen.

Bis zum 1. Oktoberd- Js . wird der Kleinverkauf von
Kartoffeln an Verbraucher freigeqeben.

8 6. Der Verkauf von Saatkartoffeln innerhalb des
Kreises ist dem Kreisausschuß binnen drei.Tagen anzumelden,
nach Orten außerhalb des Kreises ist er nur mit Ge¬
nehmigung des Kreisausschuffes zulässig.

8 7. Eine Verkürzung der durch das.  Gesetz oder
durch den Kreisausschuß bestimmten abgabepflichtigen Kartoffel¬
menge des einzelnen Erzeugers um die im Kleinverkauf
oder zu Saatzwecken verkauften Kartoffeln findet nicht statt.

§ 8. Die Verfütterung der durch dm Kreisausschuß
bezw. einen Gemeindevorstand oder auf Bezugsschein ge¬
lieferten Speisekartoffel ist verboten. .

§ 9 . Die Gemeindevorständehaben bis zum 20. Sep¬
tember 1916 den Fehlbetrag an Speisekartoffeln nach Maß¬
gabe von 4,79 Zentner für den Kopf der versorgungs¬
berechtigten Personen für die Zeit vom 1. Oktober 1916
bis 15. August 1917 dem Kreisausschuß anzumelben.

Lei der Bedarfsanmeldung ist die gesamte Kartoffel¬
menge, für welche Bezugsscheine ausgegeben sind, von der
Bedarfsmenge in Abzug zu bringen.

8 10. Die Kartoffelvorräte, welche den Gememden
und Verbrauchern geliefert werden, sind zweckmäßig zu
verwahren. Zur Ueberwachung des sachgemäße« Einlagerns
sind in jeder Gemeinde Sachverständige vom Gemeinde¬
vorstand zu ernennen und bis zum 1. September d. Js.
dem Kreisaitöschttst nahmhaft z» machen . Die
Sachverständigen haben die Lagerräume vor und nach der
Einlagerung der Kartoffeln zu besichtigen, die Einlagerung
in ungeeignete Lagerräume zu verhindern und über den Be¬
fund dem Gemeindeoorstand Anzeige zu wachen. Die Be¬
sichtigung vor der Einlagerung wird auf Grund der be¬
antragten Bezugsscheine zweckmäßig vor dem 1. Oktober
d. Js . oorgenommen.

8 11. Wer der Anordnung zuwideihandelt, wird
gemäß 8 12 der Bundesratsverordnung vom 26. Juni 1916
mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu Fünfzehnhundert Mark bestraft.

Montabaur,  den 12. August 1916.
Der Vorsttzende des Kreisausschusses:

Be rtuch , König!. Landrat.Jj! *•Hi
fln die Herren Bürgermeister.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht, vorstehende
Anordnung ortsüblich bekannt zu machen. Ich bemerke
dazu, daß die vom Kreisausschuß zu beschaffenden Kartoffeln
möglichst im Wege des freihändigen Angebots gekauft werden
sollen. Welche Kartoffelmengen die einzelnen Gememden auf¬
zubringen haben, wird noch mitgeteilt.

Freihändige Angebote sind gemeindeweise gesammelt bis
zum 15. September d. Js . an den Kreisausschuß zu richten.

Die Abnahme erfolgt voraussichtlich nicht vor dem
1. Oktober ds. Js.

Besonders dringende Angebote sind besonders zu
begründen.

Montabaur,  den 12. August 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes:

Bertuch.
Wird veröffentlicht.
Wer aus hiesiger Gemeinde Saatkartoffeln zu verkaufen

beabsichtigt, hat dies unverzüglich  dem Kreisausschuß zu
Montabaur anzuzeigen.

fröhr,  den 18. August 1916.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Unter Bezugnahme auf die öffeniliche Anordnung des
Landratsamts Montabaur vom 6. ds. Mts. (Siehe KreiSblatt
Nr. 124 und Bezirksblatt Nr. 92) über Ausdreschen von
Brotgetreide werden die Landwirte nodimalS aufgefordert,
sofort mit dem flusdruftfi zu Beginnen und die uorgeidmeBenen
Anzeigen au! dem Bürgermeiöerarale redilzeitig zu erstatten.
Für Landwirte mit einer Ernteflädie von weniger wie 100
Nuten ist ein einmaliger Ausdrusch des ganzen Ertrages

angeordnet worden, während Landwirte mit größerer
Erntefläche monatlich nur V8 desselben auszudreschen brauchen.
Das Ergebnis des Ausdrusches wird in jedem Einzellalle
polizeilich keiigestellt. Damit die Ablieferung des Getreides
keine Unterbrechung erleidet, erwarte ich genaue Befolgung
der Bestimmungen und verweise dieserhalb ausdrücklich aus
die Strafbestimmungen im Falle von Zuwiderhandlungen
oder Unterlassungen.

Höhr,  den 15. August 1916.
Dr. Arnold/  Bürgermeister.

Bekanntmachung
Die Anordnung betr. Selbstversorger vom8./10. August

1916 — Kreisblatt 125 u. 127 — wird dahin geändert,
daß der Selbstversorger Nachweisen muß, daß sein Vorrat
an Brotgetreide zur Selbstversorgung vom 16. August 1916
bis 15 . September 191V ausreicht.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht, hierauf be¬
sonders aufmerksam zu machen. Die Bedarfsmengen der
Selbstversorger und die beschlagnahmten Mengen sind dem¬
entsprechend zu berechnen.

Montabaur,  den 14. August 1916.
Der Vorsttzende des Kreisausschuffes.

Bertuch.
Wird hiermit veröffentlicht.
Höhr,  den 18. August 1916.

Der Bürgermeister: Dr . Arnold.

Betrifit : Zudieruerteilung.
Don Mont.rg, den 21. ds. Mts. an findet in den

einzelnen Lebensmittelgeschäften die anteilmäßige Verabfolgung
des Zuckers gegen Vorzeigung der Bezugsscheine statt. Es
kommen 7000 Pfund zur Verteilung und entfallen auf jede
Person für den Monat August 27 „ Pfund . Die Händler
haben die abgegebene Menge auf der Rückseite zu vermerken.

Höhr,  den 19. August 1916
Der Bürgermeister.

Nach dem abgeänderten8 4 der Bekanntmachung betr.
Veiäußerungs-, Verarbeitungs- und Bewegungsverbot für
Web-, Trikot-, Wirk- und Stückwaren unterliegen 59 wi»
Hundert der Vorräte, die sich am 31. Dezember 1915 in
offenen Ladengeschäften zum Kleinverkauf oder zum Verkauf
an Hausgewerbetreibendebefanden, mindkstens federst
33 kg nicht dem Veräußerungsverbot.

Der genaue Wortlaut dieser Nachtragsbekanntmachung
ist im Krbl. Nr . 128 nachzulesen.

Höhr,  den 18. August 1916.
_ Der Bürgermeister: Dr . Arnold.

Kriessuachrichtrn.
— Clrmenceau spricht in seinen Pariser Organen Zwei¬

fel darüber aus , ob die ungeheuren Menschenopfer, die für
die Fortschritte an der Somme gebracht worden seien, aber
strategisch nicht genügend waren, gerechtfertigt seien. Diese
Fortschritte reichen nicht hin, um die Deutschen zu entmutigen.

— Die „Daily Mail" meldet, daß England mit dem
jetzigen Vorrat an Munition und Gewehren, der nicht größer
sei als jener der Deutschen, den Krieg nicht gewinnen könne.

— In Finnland herrscht starker Lebensmittelmangel.
Aus Moskau wird Nahrungsmittelnot gemeldet.

— Die „Times" meldet aus Montreal, daß infolge des
zunehmenden Arbeitermangels im Lande die kanadische Regierung
beschließen werde, außer den jetzt in der Ausbildung befindlichen
Mannschaften in diesem Jahre keine weiteren Kontingente nach
Europa zu schicken.

— General Ewerth soll an Stelle Kuropatkins zum
Führer der russischen Nordarmee ernannt worden sein.
Kuropatkin ist angeblich zurückgetreten, weil er nicht genügend
Reserven zum Vorstoß gegen die Hindenburgarmee erhalten
konnte.

Die russische« Verluste.
Wien,  18 . Aug. Das „Neue Wiener Journal"

meldet: Die letzte Verlustbilanz des Kiewer Zentralamts
führt ungefähr 600000 Mann und 40000 Offiziere an,
besonders groß sind die Verluste des Fliegerkorps.
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Rumäniens Schicksalsstunde.
Als Italien zu Pfingsten vorigen Jahres unter Ver¬

tragsbruch und schnödem Verrat in das Lager unserer Feinde
abschwenkte, da hegte die Entente allgemein und ganz be¬
stimmt die Hoffnung, daß Rumänien diese Schwenkung mit¬
machen und sich mit seiner Wehrmacht an die Seite der
Vierverbandsstaatenstehen würde. Diese Erwartung war
vom Standpunkt der Ententemächte nicht unberechtigt
Rumänien treibt Realpolitik, es erklärte von Beginn des
Krieges an, daß es beim Friedensschluß nicht leer auszu¬
gehen gedenke und daß es mit dem Stärkeren gehen würde.
Damals glaubte die Entente bekanntlich auf Grund der
italienischen Hilfe an ihren schnellen und vollständigen Sieg.
Rumänien, das die Dinge bis zu einem hohen Grade durch
die Ententebrille betrachtet und die Hoffnung der Entente
in weitem Maße teilte, hätte unter den damaligen Umständen
sich zu seinem folgenschwerenSchritt und damit zur Ver-
wirklichung seines Programms wohl bewogen fühlen können.
Das Kabinett hielt jedoch trotz aller Petersburger, Pariser
und Londoner Lockungen und Drohungen an der bisher be¬
obachteten Neutralitätspolitik fest. Das Kabinett sah den
Sieg der Merverbandsmgchte noch nicht als besiegelt an
und verzichtete daher auf eine entscheidende Stellungnahme
u Gunsten der einen und zum Schaden der anderen krieg-
ührenden Partei. Es gab damit ein Beispiel weiser Be-
onnenheit und Mäßigung. Wenn es jetzt heißt,

Rumänien hat sich entschiede»,
mit der Entente gemeinschaftliche Sache zu machen, so bebars
diese Angabe doch dringend der Bestätigung. Rumänien
hat durch sein bisheriges Verhalten bewiesen, daß es einen
gesunden Blick für die Wirklichkeit hat und sich nicht leicht
betören läßt. Es müßte diesen Blick vollständig verloren
haben, wollte es nach dem Beispiele Italiens gegen die

eng begrenzte Verlängerung des Kriegszustandes herbei»
führen.

Von der Westfront.

Zentralmächte losschlagen. Italien begann seine Feindselige
ketten just in dem Augenblick, als die deutschen und öster¬
reichischen Truppen nach dem glänzenden Durchbruch bei
Tarnow-Gorlice den Grund zu der siegreichen Entscheidung
des Krieges im Osten für das Jahr "l915 legten. ' Heute

äh ' " ' " ' ~liegen die Dinge ähnlich, ja für den Vierbund noch erheblich
besser als damals. Ungeheure Kräfte haben Rüsten, Fran¬
zosen und Engländer nutzlos verpufft. Sie haben nirgends
den erhofften Erfolg ihrer gleichzeitig unternommenen großen
Vorstöße erreicht, dagegen so schwere Verluste erlitten, daß
ihre Stoßkraft gelähmt ist. Und Italiens Siege am Jsonzo,
das sieht man heute schon deutlich, werden auf die gering-
stgigen und strategisch bedeutungslosen Erfolge beschränkt
bleiben, die in der Einnahme von Görz gipfelten, eine Durch¬
flößung oder auch nur Erschütterung der österreichischen
Front ist nicht erreicht worden. Die Rückschläge werden
ganz sicherlich nicht ausbleiben. Wenn Rumänien, wie man
erwarten muß, an seinem Programm, mit dem Stärkeren
zu gehen, festhält, so müßte es mit Blindheit geschlagen
sein, wollte es jetzt den Augenblick zum Anschluß an die
Ententemächte für gekommen erachten.

Ist Rumänien kriegsbereit?
Das ist die Frage, von der schließlich die letzte Ent¬

scheidung abhängt. Auf diese Frage aber kann man recht
verschieden lautende Antworten erhalten. Daß Rumänien
unter den Balkanstaaten die Vormacht darstellt, ist während
der letzten Balkankriege stets behauptet worden. Neuerdings
konnte man von einem objektiv urteilenden Schweizer Sach¬
verständigen dagegen hören, daß sine weit verbreitet«
Meinung durchaus irrig sei. Dieser schweizerische Kritiker

off ' " - " " ' ' - “ •sagte der „Baseler Nationalzeitung' zufolge wörtlich: „Die
rumänische Armee ist unter den" bestehenden' Verhältniffen

>öhe ~ ' ' “ ' ■■■ ■flicht auf der Höhe ihrer Aufgaben. Man spricht in
Rumänien von dem schlechten Zustande des griechischen
Heeres; aber ich frage mich, ob es irgend ein Heer gibt,
das schlechter ausgerüstet ist als das rumänische.' In
Rumänien bestehen divergierende Strömungen, und eS ist
nicht leicht, das Staatsschiff zu leiten. Die Schwierigkeiten
der Lage des Landes mit ihren möglichen Folgen kennt
unsere Heeresleitung natürlich ganz genau und hat alle
Eventualitäten in ihre Rechnung eingestellt. Für die von

Interesse militärisch in den Krieg eingriffe, so könnte das an
der allgemeinen Lage nach dem heutigen Stande der Dinge
nichts mehr ändern, sondern höchstens eine und auch nur

Die englisch-französische Offensive an der Somme
dauert nun schon in die siebente Woche hinein. Nachdem
die verbündeten Feinde im ersten Ansturm ihr Ziel der
Durchstoßung unserer Linien nicht erreichten, gaben wir uns
der Hoffnung hin, daß sie es überhaupt nicht gewinnen
wurden. Diese Hoffnung hat sich erfüllt. Der Feind hat
trotz immer noch wiederholter verzweifelter Anstrengungen
keine Aussicht mehr auf einen nennenswerten Erfolg. Er

gerade aus dem Kampfe kommenden sächsische.
begrüßt und auch die Heeresgruppe des deutschen HiJ
hinter der Kampffront besichtigt hatte.

Brussilows neue Taktik. General Bruim
OHfür die schweren Verluste, die zu den erzielten

rfer Kritik ausnof ^ .

verblutet vielmehr in seinen unablässigen Angriffen. Auch
^?-" buestêTaktik der Feinde, kurze Angriffe mit tief ge¬
staffelten Wellen nach starker Artillerievorbereitung ernten
keinen Erfolg.

Die Beschießung Belforts . Unter der letzten Be
schießung mit weittragenden deutschen Geschützen hat Beifort
schwer gelitten, das ist den Berichten über oen Besuch des
Präsidenten Poincaree zu entnehmen, trotzdem bisher über
Haupt nichts an Schaden von französischer Seite zügegeben
worden war. Es^ wird ferner berichtet, daß der stdent

sondern haben durchweg auch mitten in die Stadt etnge^
schlagen. Präsident Poincaree erwiderte auf eine Ansprache
des Büraermeisters, daß er im Einverständnis mit dem Mi¬
nister des Innern sich entschlossen habe, auf der Rückfahrt

i " ' "" " -‘ ei "" “von einer Reise ins Elsaß Belfort einen Besuch abzustatten,
um der schwer betroffenen Stadt die Sympathien der Re¬
gierung und des Landes auszusprechen, er beglückwünschte
den Maire und den Stadtrat zu ihrem tapferen Verhalten
während der grauenhaften Prüfung bei den letzten Be¬
schießungen durch Flieger und Femgeschütze.

Die Undurchbrechbarkeit der deutschen Linien im
Somme-Gebiet stellen auch holländische Blätter fest. Sie
Welsen darauf hm . daß der Durchbruch durch oie deutschen
Linien an der Westfront trotz der Vorteile, welche die Ver¬
bündeten hier und dort errungen haben, noch immer nichtS ückt sei. Der Kampf im Somme-Abschnitt geht uner-

lich weiter, aber der Durchbruch, der nötig ist, um den
französischen und englischen Truppen Gelegenheit zu geben,
im offenen Felde und nicht im Laufgrabenkrieg den deutschen
Armeen entgegenzuiretm, läßt noch immer auf sich warten.
Sollte es den Verbündeten gelingen, die deutschen Truppen
zum Aufgeben von Thiepval zu zwingen, was dann? Nun,
bann würden die Deutschen etwas weiter zurückgehen müssen,
aber selbst der Fall von Bapaume würde dadurch noch nicht
einmal wahrscheinlich werden, geschweige denn der Durch,
bruch, worauf die Verbündeten hinarbeiten. Wahrlich es
sieht noch nicht danach aus, als ob Josfres Prophezeiuna

bruch der deutschen Streitkräfte heute oder morgen
in Erfüllung geht. Die eigentlichen deutschen Linien haltenüberall stand.

Ein entscheidender Sieg im Westen kann von den
En entetruppen nach deren bisheriger Taktik, wie der schwei-
'erische Oberst Egli schreibt, nicht errungen werden, zumal
ne Schlacht an der Somme bereits fast vollständig zum

Stillstand gekommen ist. Bei dem jetzigen Kampfverfahren
könne auch keine Rede davon sein, die deutsche Armee all.
mählich aufzureiben, denn dec Nachwuchs an Rekruten sei
noch aus viele Jahre größer als die Verluste.

Von der Ostfront.
Die Russen wollen Bulgarien angreifen . Nach

Meldungen aus Bukarest führt der russische Generalstab jetzt
entscheidende Konferenzen mit den militärischen Leitern de,

' . .v v - - uz. * uiupiuuu nup"
wanden schrecken; einen Landangrtff könnte es nur durch
rumänisches Gebiet unternehmen; zu einem Durchmarsch
russischer Truppen durch seine Territorien hat Rumänien
bisher die Genehmigung versagt. Mit Waffengewalt den
Durchzug zu erzwingen, wird Rußland nicht wagen.

Der Kaiser »vettt an der Ostfront , nachdem e,
während seines mehrtägigen Aufenthalts im Westen die

keinem Verhältnis stehen,' scharfer Kritik äusgcsê zß
det jetzt einê neue Taktik an. Der Kriegsberichters"rl
Londoner„Times' meldet darüber aus Luck, hL
tigen Kämpfe an der Stochod-Front noch immer^3'dast aber die Rulle» im nllnpru-in-n Arrt°mdaß aber die Russen im allgemeinen nur wenige
zu verzeichnen haben. Die Deutschen führen

.erstärkungen heran. Brussilows Taktik ist es «51
2>eutjd)en überall und gleichzeitig anzugreifen. sgO
$etnb die Russen irgendwo zum Stehen bringt,
stusfilow an irgendeinem anderen Punkte dieÄ" ^

an. Der Erfolg dieser neuen Taktik ist, wie die DgÄ
des englischen Berichterstatters besagt, negativ.

Rußlands Geldnot . Die russische Press-
daß die Reise Barks nach London und Paris
erwünschten Erfolg begleitet gewesen sei. Ein eiqent,^ ?
Licht auf diese Feststellung wirst aber die fieberhast-Ä
keit Barks glei nach seiner Rückkehr nach Petersburg
dem russischen Staate neue Geldmittel durck, den tydem russischen Staate neue Geldmittel durch
Geldmark zugänglich zu machen Am Tage
Rückkehr hatte Bark eine Zusammenkunft im
Ministerium, in der beschloffen wurde, unverzüglich ms!
vorbei eilenden Maßnahmen zu einer großen innere«'
leihe heranzutreten. Außerdem wird ein übereinko««»
mit einer Reihe der ersten russischen Banken betreffs
Eisenbahnanleihe und ihrer Unterbringung auf bem hth9
Markt in diesen Tagen unterzeichnet werden.

Rumänien möchte die Entente nach griechffA
Muster behandeln . Zu der von anderer Seite in» I
gestellten Meldung von der Demobilisierung Rum/i«?
schreibt ein Bukarester Blatt : Anscheinend will die
mit Rumänien nach griechischem Rezept verfahren, inh en,'
die Forderung stellt, entweder in Aktion zu treten ob?
demobilisieren. Die Meldung von einer Demobilisier,»
Rumäniens beruht darauf, daß die Jahrgänge 187,7
1892, die bisher unter den Waffen standen, entlassen wech

Sasonows Nachfolger. Wie von vertrauenswürdig
Seite aus Stockholm gemeldet wird, hält man in borly
unterrichteten Kreisen die Ernennung Botkins zum MinL
des Außere « für bevorstehend. KammerherrP
war zuletzt russtscher Gesandter in Lissabon und gilt all,»
außerordentlich befähigter Diplomat. Politisch zählt ti,
ben rechtsstehenden Parteien, so daß seine ErnennunaJ
Minister als eine neue Stärkung des Kabinetts Sliii»,
angesehen werden darf.

Kuropatkins Nachfolger. Den Oberbefehl an^
russischen Nordfront wird an Stelle des kaltgestellten GeneiZ
Kuropatktn laut „Voss. Ztg." der General Rußkt erbM
der mit der Verteidigung Petersburgs betraut war uniui
einer ber tüchtigsten russischen Heerführer gilt. Freilich2
sem Gesundheitszustand zu wünschen übrig lassen. KuraM
erklärte, er sei gern gegangen, da es ihm mangels der not,
wendigen Reserven rüimöglich gewesen sei, Erfolge zu erziel!,,
er versicherte gleichzeitig, daß keiner seiner Nachfolger bete
Erfolge zu verzeichnen haben werde, so lange das jew
System fortbestehe. Das kann schon richtig sein, fert!
Rußki läßt sich vorsichtigerweise von vornherein krankst

eht die Sache unter seinem Oberbefehl schief, wie er
tedjt voraussetzt, so hat er einen bequemen Rücktrittsgi

Der italienische Krieg.
Die Italiener setzten ihre Angriffe sowohl auf der FM
:ano—Merna, gegen die Höhen östlich von GörzÄiin flihfirih fiw UsO . L.1_ ,, .3Salcano _ ___ _ „„„ „

auchtm Abschnitt südlich derWippach bisLokoimünausdö^
mit großen Mafien fort, während sie die anschüeßeniq
Raume unter starkem Artilleriefeuer hielten. Unseie TniM
schlugen alle Stürme blutig ab und blieben— vielfach tisL
erbittertem Handgemenge— an der ganzen Front iniI«
ihrer Stellungen. Auch bei Plawa und Zagora, damS
der Dolomitenfront aus der Croda del Ancona wurden fei»«
liche Vorstöße abgewiesen "
m Ein gewisser Schatten im englisch-italienisch--
Berhaltnis . Italien befindet sich vollständig im Schl-ff
tau Englands, gleichwohl ist man in London darüber,

offen, daß es die letzte englische Forderuna noch nickt

GMick and Glas?
Erzählung von Hermann . Eglofs.

3. - . *>
Mutter und Sohn.  ^

4 Es ist Mitternacht. Don einem der mit reichem Glans
ausgestatteten Tanzlokale Berlins, klingen die letzten
^.anzweisen auf die Straße. Droschke um Droschke fährt
* öerknitterien Ballroben und Herren mit de-
staubten Gewändern, alle mit mehr oder weniger ermüde-
ten Gesichtern nach Hause. Die wenigsten gehen zu Fuß.

»äst zuletzt kam ein Herr und eine Dame aus dem
Vergnrigungslokal, dessen Lichterglanz nach und nach zu
verloschen begann und diese beiden traten den Heimweg
»u Fuß an.

etwa dreißig Jahre alt sein; sein
hübsches Gesicht drückte Herzensgute, aber zugleich« uch
Älaî gel an Energie aus, wie beim Scheine der mächti¬
gen Portallampen zu erkennen war, während die schön
gesonnten Züge seiner Begleiterin, die in schwerer Seide
rauschte, unbewacht Härte und Geringschätzung offenbarten.

Dre beiden waren Heinrich Gronau. Buchhalter in
«wem größeren Speditionsgeschäft und Helene Kupfer,
welche allein in Berlin stehend, ihren Unterhalt angeblich
durch feinere Stickerei bestritt. Sie wohnte in demselben
Hause, wo Heinrich Gronau mit seiner verwittwetenM «t-
ter eure mittlere Wohnung inne hatte. Durch ihre äuße¬
ren Reize geblendet und durch ihr vornehmes Wesen be¬
strickt, hatte Heinrich Gronau sein Verlöbnis mit einem
wohl auch sehr hübschen, aber einfachen und bescheidenen
Mädchen, Elise Werner, wieder gelöst.

Vor seiner näheren Bekanntschaft mit Helene Kupfer
hatte Heinrich unter dem Einflüsse Elise Werners ein sehr
zurückgezogenes Leben geführt; das hatte sich aber jetzt

vollständig geändert — durch Helene Kupfer war er in
den Strudel der Vergnügungen geraten, um Triumphe
mit der strahlenden, fast königlichen Schönheit Helenens
zu feiern, Triumphe, die ihm über seine Derhaltniffe hi¬
naus Geld kosteten.

.St« können sich gar nicht vorstellen, liebe Helene, wie
unangenehm mir der Vorfall ist," sagte der Buchhalter
jetztz« seiner Begleiterin. . Ich hatte eine Nachtdroschke
bestellt, im Voraus bezahlt und angeordnet. daß sic Vor¬
fahren sollte, sobald der Name Gronau gerufen würde.
Ich trete vorhin auf die Treppe, rufe drei, vier Mal
Gronau. Keine Antwort. Endlich sagt mir ein anderer
Droschkenkutscher:

.Gronau , lieber Mann , der ist schon vor einer halben
Stunde nach Hause gefahren."

.Ich bin also betrogen, ein anderer hat sich meines
Namens bedient. Zürnen Sie mir also nicht, wenn wir
zu Fuß wandern müssen. Die Nacht ist so schön und
mild, daß der Gang hoffentlich nicht gar zu beschwerlich
sein wird.'

.Ach, reden Sie nicht davon,' entgegnete Helene Kup¬
fer, . das ist ein Mißgeschick, welches sich ertragen läßt."

.Gerne hätte Heinrich Gronau es gehört, wenn sie
hinzu gefügt hätte: . An Ihrer Seite wird das Mißge¬
schick zum Glück,' aber Helene Kupfer wußte, daß Män¬
ner wie der Buchhalter um so heftiger ausflammen, je
spröder man sich ihnen zeigt.

Heinrich Gronau unterdrückte einen Seufzer und fuhrfort:
.Liebe Helene, Sie bewiesen mir gegenüber am heuti¬

gen Abend eine so große Gleichgültigkeit, daß ich mich
verletzt gesuhlt habe.'

.Es tut mir leid, aber ich war mit meinen Gedanken
auch nicht auf dem Balle.'

j ^Wie, und da» sagen Sie mir s, offen, so rückhalts-

.Und wünschen Sie, daß ich heuchle?' ?
„Nein. Aber ich gab mir doch alle erdenkliche

Ihnen den Abend so genußreich als möglich zu niad)»V^
„Ich erkenne Ihre Bemühungen dankbar an, alrtjP

stand nicht in Ihrer Macht, mich heiter zu stimme».
— doch brechen wir davon ab. Wozu Ihr Gemüt> ^
Dingen belasten, die Ihr gutes Herz nur quälen nti$ ijtr
da keine Hilfe möglich ist." fe

,,O, sprechen Sie, was ist geschehen, das IhnenM »id
Frieden raubt, „bat Gronau dringend, „die Liebe! ege
Ihnen wird mir das unmöglich Scheinende möglich P
chen helfen — sprechen Sie, sprechen Sie, liebe Hele»̂

Diese schien mit sich zu kämpfen und erst nach em
erten Bitten gestand sie ihm, daß sie ihm heute zum® I
nur gefolgt sei, um sein Vergnügen nicht zu stöcê ld,
sie habe nämlich heute früh vnn ihrem Bruder in* Ita
nigsberg einen Brief erhalten, worin ihr derselbe mM '»
er habe für einen Freund vor einem halben Iahr M
schuft über 200 Taler geleistet. Dieser Freund seiv
vollständig zahlungsunfähig geworden und der Gläubit
halte sich nun an ihren Bruder. Dieser, ein Bea»»
könne die Summe auch nicht schaffen, daher drohten»
die größten Unannehmlichkeiten. Die besorgte
wußte dieses traurige Ereignis höchst'ergreifend zu «h
len. Heinrich Gronau hatte ein sehr empfängliches
miit und folgte meist ohne Ueberlegung der Aufivaüitz
seiner Herzens und so rief er denn auch jetzt:

„Liebe Helene, er gereicht mir zur Freude, das'
Ihrem unglücklichen Bruder helfen kann, der sÄ**
Fall zur Warnung dienen lassen wird."

„Wie, Herr Gronau, Sie wollen und können ihm
helfen?“ 1

«Ich habe ein kleines Kapital bei dem Bankier
"er, der für mich kleine Börsengeschäfte damit m"
Morgen im Laufe de» Tages werde ich die ben»"'
Summe in Ihre Hände legen."



die Kriegserklärung an Deutschland noch unauS*
eit gelassen hat. Ein Ausbleiben der Kriegserklärung^

,, der englische Finanzmknister Nunciman gelegentlich
Besprechung mit den italienischen Ministern in Pallanza,
War, da sie lediglich Formsache sei, die Lage nicht
, tt müsse aber bemerken, baß die englische Handels«

das Unterbleiben dieser Formalität nicht begreife. Hier¬
blieben im englisch-italienischen Verhältnis gewisse

tot bestehen, die leider die Entwicklung der gegen«
Handelsbeziehungen ungünstig beeinflussen müßten,

lüsse betreffend das Handelsverbot mit Deutschland
^'in London einen ausgezeichneten Eindruck gemacht. In
[<fien Handelskreisen hätten sie ein Gefühl der Erleich-

Wausgelöst. Weiter erklärte Nunciman, er habe Unter-
Augen wegen des Bahntransportes italienischer landwirt-
sicher Erzeugnisse durch Frankreich angebahnt, damit nach
Mge diese auf dem schnellsten Wege nach England be-

, L * werden könnten. Solche Unternehmungen würden
englischen Kapital finanziert werden,

d, „wndalismus . Die Gemeindeo, vonv—- Gemeindeverwaltungen_
ef * ilt und Sampierdarena am Golf von Genua, unweitl Iiemo, ordneten die Beseitigung der Erinnerungstafeln

den Aufenthalt des kranken Kaiser Friedrich in Italien

Fi» js—

Der Balkankrieg.
re«

Südlich des Dojran-Sees griff etwa ein feindliches
"""Ggillon die bulgarischen Vorposten an; es wurde abgewiesen/

Die Scheinoffensive am Doiran * See . Nach
düngen schweizerischer Blätter aus Saloniki besuchte der

tische Kronprinz die Truppen an der bulgarischen Grenze
Zahnte mit General Sarrail dem Beginn der Opera-
jen am Doiransee bei. Ein Pariser Blatt warnt davor,
ie Operationen als den Anfang einer allgemeinen Offen-
>cnzusehen. Die Franzosen hätten wegen ungewöhnlicher
,sparte und der Zusammenztehung des Eisenbahn-
jualS auf der bulgarischen Front geglaubt, der Feind

etwas unternehmen, und deshalb die Teiloffensioe Än
'Mi Ewnsee für nötig erachtet.

Ernste Meinungsverschiedenheiten bestehen zwischen
«Oberbefehlshaber in Saloniki, dem französischen General
irail, und dem Kronprinzen Alexander von Serbien, der

j ® ieiniger Zeit in Saloniki weilt. Der Grund der Spannung
„ rj «t in der rücksichtslosen Behandlung und Verwendung der
-P »0Serben, die Frankreich und England als die Reste

®fserbischen Heeres zur Auffüllung des französisch-englischen
Mionskorps nach Saloniki befördert hatten. General

0" k trrail hat es eilig damit, sie in die erste Linie gegen die
M'« hären vorzuschicken, während andererseits Kronprinz
^ janber der Ansicht ist, daß die serbischen Truppen, die
™« iAest des serbischen Heeres und der serbischen Mannes-
"lrlü hausmachen, nicht nur als Kanonenfutter für Frankreich

j England unter dem Vorgeben zu verwenden sind, daß
« >>«!> auf dem Balkan für die eigenen Interessen kämpften.

Italien soll helfen. Die Entente verlangt von Italien
i »Wilsche Hilfe für Saloniki, obwohl die italienische Re«

die wiederholten bringenden Aufforderungen abge-
hatte. Das engltsch.französtsche Heer ist einschließlich

Â » kerben nur 200 000 Mann stark und daher zu schwach
energische Offensive. Rußland kann trotz dringender

a *tm nicht mehr Truppen stellen, als es entsendet hat.
Mich ist am Ende seiner Reserven. Der serbische
Wnpräsident Paschitoch, der die Länder der Entente
1, um die Regierungen von der Notwendigkeit einer
inoffenfioe zu überzeugen, kriegt überall freudige Worte

töten; Hilfe mit der Tat kann niemand gewähren.
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Kaiser Franz Joseph

lerdet am Freitag das 86.Lebensjahr. Dem ehrwürdigen
'scher und treuen Verbündeten bringt auch das deutsche
l zu diesem Tage die innigsten Glückwünsche dar. Mit
idlichcr Kraft und Frische lenkt der greise Monarch, der
' Schweres im Leben erfahren, die Geschicke seiner
mund führt sie auch durch die Stürme dieses Welt-
B zum Besten hinaus. Der große Krieg nimmt den

Herrn, der zwar die einzelnen Kriegsschauplätze nicht
regelmäßig persönlich beuchen kann, von früh bis
i Anspruch. Uber alles st der 86 jährige Fürst aufs !

leste unterrichtet, jede einzelne Aktion begleitet er mit ;
> Interesse, jede größere Kampfhandlung unterliegtf
Genehmigung. Durch die Ernennung seines Nach»
auf den Thron, des jugendlichen Erzherzogs Karl?

RJoseph, zum Oberbefehlshaber der Südarmee hat der
str Kaiier sich den kämpfenden Heeren auss engste ver»V
*en. Wir können dem hoch verehrten und geliebten?
Ger der verbündeten habsburgischen Länder zu seinem
Pnfeste nichts Besseres wünschen, als daß ein baldiger,
»voller Frieden alle Bemühungen und Anstrengungen
Kaisers und Königs lohnen möge.

Eine Generaloffensive der Lügen.
Die Deutschen treiben die Belgier aus! Diese Lüge,
, °,»n unseren Feinden in der Welt und namentlich im
ralen Ausland verbreitet. Die Deutschen, so heißt es,

die belgischen Frauen, die die ihnen vom Hilfskomitee
v'esene Unterstützung in Empfang zu nehmen kamen,
" m Kenntnis gesetzt, baß sie sich darauf vorbereiten

Belgien zu verlassen. Dieser Beschluß sieht für den i
"duck nur die Familienmütter vor, die mll ihren Kindern

federen Alter weggesührt werden sollen. Die Maß- '
■!»^ streckt sich auf die beiden flandrischen Provinzen,

erscheint sicher, daß ein Erlaß des Generalgouverneurs
»z kurzer Zelt das ganze seiner Gerechtsame umerstellte
1uKmiaff en  wird. Gewisse Frauen, deren Ehemänner
end sind, hat man in Gent zurückgehalten in der Er«

«am F1e  nach der Grenze abgeschoben werden. Die
die in Familien leben, sind ersucht worden, sich

^ iu halten, den ihnen gegebenen Befehlen Folge leisten
i r^ n keinem Falle wird es den Männern gestattet,
«l mwftabt zu verlassen. Die durch diese Unmensch-

.Maßnahmen verursachte Erregung ist sowohl in
ws auch in Belgien außerordentlich. Wenn matt

"Us Gent über Amsterdam kommenden Meldung
kann, hat die deutsche Milllärbehörde.damit be-

? die Frauen und Kinder nach Holland, und der
adzuich leben. Diese Maßnahmen sindZ die Ent-

Verjchürkung. tuuchutaen. di- mauibereitst»^

Nordfran̂ eich ergriffen hat. Sie entsprechen keineswegs,
wir eS die Deutschen behaupten, einzig und allein der wirb
schastltchen Notwendigkeit, sie stimmen mit dem alldeutschen
System überein, dem Klaus Wagner seit 1906 folgendeg-ormel gegeben hat:Die Gegner,die unterliegen und uns

en Weg versperren, werden wir verdrängen.
Diese Meldung ist von der gesamten Presse deS feind¬

lichen Auslandes in der Absicht aufgegriffen worden, einen
neuen Entrüstungssturm gegen die deutsche Unmenschlichkeit
zu entfesseln. Auch im neutralen Auslande hat sie infolge-
dessen weite Verbreitung gefunden. Nach den bei sämtlichen
zuständigen Stellen in Belgien eingezogenen Erkundigungen
ist laut „Nordd. Allg. Ztg." an dieser ganzen Geschichte kein
wahres Wort ; sie ist von Anfang bis zu Ende erfunden
und erlogen. Maßnahmen der geschilderten Art find wedera tnoch beabsichtigt. Es liegt also wieder ein Muster»

el dafür vor, mit welcher Schamlosigkeit unsere Feinde
jetzt, nachdem die Generoloffensive der Waffen bisher zu
keinem Erfolge geführt hat, eine Generaloffensive der Lüge,
Verleumdung und Verhetzung gegen Deutschland in Szene
setzen, um die erlahmende Kriegsstimyiung in ihren Völkern
von neuem zu entfachen und die öffentliche Meinung deS
neutralen Auslandes zu vergiften.

Die Wirkung unserer Zeppelin-Angriffe.
Ein holländischer Kaufmann, der zur Zell der jüngsten

Zeppelin-Angriffe in England war, sagte dem Haager Ver¬
treter der „Tägl. Rundsch." : Es ist doch merkwürdig, daß
die ersten, rund 20 durchweg mll nur wenigen Luftschiffen
ausgeführten Angriffe allbekannt großen Schaden angerichtet
haben, — es sollen dabei nach den amtlichen Londoner An¬
gaben über 1400 Personen getötet oder verwundet worden
sein— während bei den letzten mll 6, 7 oder 9 Zeppelinen
ausgesührten Angriffe kaum ein Dutzend Personen umge¬
kommen und nur sehr geringer Schaden verursacht sein sollI
Um dies zu verstehen, sagte er, muß man wiffen, daß vor
der Ausführung der letzten Angriffe eine sehr große Unzu-
stiedenheit in England über die Häufigkeit der Zeppeltn-
angriffe bestand. Der Sachschaden bei den früheren An¬
griffen wird auf 800 bis 600 Millionen Mark geschäht.
Die Summe ist eher zu niedrig als zu hoch berechnet. Es
regnete deshalb auch Proteste und Eingaben an die Städte,
Bezirke und ar» die Regierung. Wie sehr diese den Kopf zu
verlieren schien und nicht mehr aus noch ein wußte, beweist
die Tatsache, daß der oberste Beamte in der eigens für die
Abwehr von Luftangriffen geschaffenen Abteilung wiederholt
wechselte. Die Regierung machte verzweifelte Anstrengungen,
um die Bevölkerung zu beruhigen.

An der Ost- und Südostküste wurden 42 Signal- und
Abwehrstationen errichtet, die über 40 Spezialgeschütze ver¬
fügen. Ferner wurden den Stationen eine Zell lang über
100 Flieger zugeteilt, deren Zahl wurde später jedoch stark
vermindert. Jede Lbertreiung der Vorschriften über die
Beleuchtung von Straßen und Häusern wird mit 100 Mark,
im Wiederholungsfälle well schärfer bestraft. An den Küsten
liegt von 9 Uhr abends an alles im tiefsten Dunkel. In
den industriellen Betrieben und Munitionswerkstälten mußten
während der Arbeit in den schwülen Sommernächten alle
Fenster verhängt sein. Die Arbeiter litten dermaßen unter
dem Mangel an frischer Luft, daß viele ihre Tätigkeit auf-
gaben. Die Wirkung war ein Nachlassen der Munlttons-Seugung. Bei der Ankündigung von Luftschiffen vermindertdie Erzeugung um 20 bis 30 Prozent. Die Presse darf
keinerlei Mitteilungen über Zeppelinschäden veröffentlichen;
die Berichte darüber, an deren Richtigkeit kein Mensch mehr
glaubt, werden den Blättern von der Regierung zugestellt.
England wird sich jetzt noch schweigsamer verhalten, da wir
zur Sühne des Baralong-Berbrechens die Luftschiffwaffe im
Rahmen des Völkerrechts ohne iebfe Rücksichtnahme anwenden.

Das Ringen um Verdun
dauert mll unverminderter Heftigkeit an. Hie und da haben
wohl Franzosen vorübergehend kleinere Erfolge zu erzielen
vermocht, aber immer wieder wurden sie von unseren Feld¬
grauen geworfen. Langsam arbeiten sie sich vorwärts
durch das Labyrinth feindlicher Gräben, Hindernisse, Ver¬
haue, Blockhäuser. Das wirksachste feindliche Artilleriefeuer
hat nichts zu erreichen vermocht. Zwar sind die alten
Stellungen und Unterstände nur noch ein wüster Trümmer¬
haufen. Schützen- und Laufgräben gibt es nicht mehr. Was
diese Namen erhält, ist eine Doppelreihe von dicht neben¬
einanderliegenden Granattrichtern, die durch schmale Gräben
miteinander verbunden werden. Vor den deutschen Linien
liegt da ein kleines Wäldchen. Hier halten sich noch die
Franzosen, kein Trommelfeuer"hat sie daraus vertreiben
können. Immer wieder wurden Patrouillen, wenn sie die
Artillertewirkung feststellen wollten, von einem rasenden
feindlichen Feuer begrüßt. Endlich kam für die Deutschen,
die es in den ungemütlichen Stellungen schon lange nach
einem Kamvfe drängte, der Befehl zum Angriff. Es gellt
der verabredete Pfiff. Hinaus aus dem Graben.

Noch bearbeitete unsere Artillerie die feindliche Stellung,
noch rasten unsere Geschosse mit wildem Fauchen dicht über
die Köpfe der Feldgrauen hin, als sie schock mit eiligen
Sähen über das Feld flogen, dem Walde, der feindlichen
Stellung zu. Von dem Walde, der Stellung, ist nichts.zu
sehen; eine berghohe, schwarzdunkle, hin und her wogende
Rauch- und Oualmwand, in der fortwährend zu Hunderten
feurige Blitze auf- und niederzuckten, verdeckte alles, hüllte
alles in einen undurchdringlichen Schleier. Mit einem
Lchlage, so erzählt ein Teilnehmer in der „Köln.Ztg.", ver¬
stummte das Artilleriefeuer; dann rasten und fauchten die
Geschosse weiter, ste wurden zum Sperrfeurr und gaben so
die Stellung der Infanterie preis. Und diese stürmte mit
brüllendem Hurrah durch die Drahthindernisse, durch Ast¬
verhaue, über zerrissene, zerfetzte spanische Reiter weg, in
den Wald, in die Festung des Feindes. Ein, zwei Gräben
wurden im Sturm überrannt, und was sich ihnen entgegen¬
stellte, wurde niedergeschlagen, gefangen; dann kamen wieder¬
um Hindernisse, die weniger zerrissen, zerfetzt, den Lauf
hemmten.

Und dann begann der eigentliche Kampf, der Kampf,
die Schlacht im Walde unter den zerschmetterten und zer¬
schossenen Bäumen, deren Leiber in grauenvollem Chaos
den Boden bedeckten. In dichten grauen Wellen, als hätte
die Erde sie ausgespuckt stürmten die Franzosen an, in
trotzigem Schweigen, mit wilder Todesverachtung, die weißen
Franzosen; mit gellendem Heulen und Kreischen, vor Angst
und Entsetzen wie sinnlos geworden ihre schwarzen, braunen
und gelben Htlfskörper. Und nun begann ein Kämpfen,
gigantisch, über alle Maßen wild. Mit hohem Mut fochten
die Franzosen, nur Schritt vor Schritt gingen sie zurück,
Lider Baumstamm, jeder Strauch« iebe Lecke, diente ihnen.

als Schutzschiid. Schritt vor Schritt gingen sie zurück, gingen
vor, auf und nieder wogte die Schlacht, vor- und rückwärts
fluteten die wirren grauen Massen auf beiden Seiten, be¬
täubend, ohrenzerreißend klang das Krachen der Hand¬
granaten, das Rattern, Pfeifen und Zischen der Gewehr¬
geschosse, doch alles übertönend das gellende, wahnsinnige
Heulen und Kreischen der Farbigen. Diese verdammten
Bestien, dieses heimtückische, feige Gesindel, eine Schande
für jeden Kulturstaat, der sich mit der Gesellschaft gemein
macht. Wie die schlangen krochen diese Bestien durch das
Waldgewirr, hier auftauchend und blitzschnell wieder ver¬
schwindend, nachdem sie ihre hinterlistige Tat vollführt hatten
Da kamen deutsche Maschinengewehre in Stellung, ihr Feuer
mähte die dicht anstürmenden Franzosen nieder. In die
Lücken drangen dte Feldgrauen, ihre Kolben verrichteten
ganze Arbeit. Die Feinde fluteten zurück. In der Verso!«
gung wurde der ganze Wald von ihnen gesäubert. Die
Gefangenen wurden der nächsten Sammelstelle zugeführt,
die gewonnene Stellung befestigt. Kein Franzmann vertreibt
sie wieder daraus!_

Vermischtes.
Unser Unterrichtswefen entwickelt sich trotz des

Krieges in erfreulicher Weise. Die Gesamtaufwendungen
für die höheren Lehranstallen für daS männliche Geschlecht
stiegen allein in Preußen von 93,6 auf 95,3 MillionenM. ;
zehn Anstalten wurden während des ersten Kriegsjahres
neu eröffnet. Ein ähnliches Wachstum wiesen die höheren
Lehranstalten für die weibliche Jugend auf. Der Lehrkörper
der Universitäten stieg von 1997 auf 2108 Köpfe. Auch bei
den Lehrer-Bildungsanstalten trat eine Vergrößerung des
Lehrkörpers ein.

Englands Krämergeist . Norwegische Herinqsstscher,
die am isländischen Fischfang teilnehmen, hatten sich ver¬
pflichten müssen, chren Fang nur an England zu bestimmten
Höchstpreisen zu verkaufen. Sie haben sich an die nor¬
wegische Regierung um Beistand gewandt, weil England
sich jetzt weigert, ihren Fang zu. dem von ihm selbst be¬
stimmten Höchstpreise zu kaufen, um die Preise zu drücken,
so daß große Ladungen Heringe in norwegischen Häfen für
Rechnung der Verkäufer gelagert werden müssen.

Ein Geheimartikel im russisch-japanischen Ver¬
trage besagt laut „Franks. Ztg.: Rußland tritt an Japan
die Eisenbahnstrecke zwischen Kwangtschengtse und der zweiten
Station am Sungari ab. Den Japanern werden die Rechte
der freien Ansiedlung und des freien Handels in Sibirien
zugestanden. Schiffahrts- und Fischereirechte auf dem Sun-
gari-Fluß werden von Japanern im gleichen Umfange wie
von Russen ausgeübt werden. Durch diesen Vertrag wird
der japanischen Regierung keine Verpflichtung  auf¬
erlegt, Land - oder Seestreitkräfte nach Europa
zu senden. Japan  verpflichtet sich, Rußland mit
Kriegsmaterial  zu versorgen.

Unruhen in Schanghai . In Schanghai wurde
große Erregung dadurch verursacht, daß in dem Gepäck von
sieben Mitgliedern des chinesischen Parlaments 3500 Kilo¬
gramm Opium aufgefunden wurden. Dte sieben Abge¬
ordneten, die Vertreter der Provinz Uunnan sind, sollen eine
Sondererlaubnis für ihr Gepäck wegen ihrer amtlichen
Stellung erhalten haben; sie waren auf dem Wege nach
Peking, um dort Sitzungen des Parlaments beizuwolnen.
Vier wurden verhaftet, während die drei andern die Flucht
ergreifen konnten. Man vermutet, daß die Angelegenheit
sehr bedeutende Folgen haben dürfte, da die jungchinesische
Partei ihr möglichstes tut, um den Handel mit Opium völlig
zu verbieten.

Zu den deutsch-schweizerlschen Wirtschaftsver¬
handlungen schreibt die „Köln. Ztg." aus Zürich: Die
deutsch- schweizerischen Wirtschaftsoerhandlungen beginnen
voraussichtlich am nächsten Donnerstag. In einer offenbar
halbamtlichen Pariser Meldung wird versichert, die Verbands¬
oertreter hätten den Vertretern der Schweiz bei den letzten
Verhandlungenerklärt, für den Fall, daß Deutschland die
Kohlenlieserungen einschränken oder einstellen werde, sei der
Verband bereit, zu prüfen, unter welchen Bedingungen die
Kohlenversorgung der Schweiz gesichert werden könne.
Andererseits habe eine Verbandsmacht bereits beschlossen,
der Schweiz eine bedeutende Sendung von Kartoffeln zu
überlassen.

Der ermordete Fabrikdirektor Walter von der
Deutzer Gummifädenfabrtk, der in seinem Bett ermordet
aufgefunden wurde, während seine Haushälterin gleichfalls
tot vor seinem Lager lag, ist ein Opfer seiner eifersüchtigen
Haushäüerin geworben. Eine Stunde vor der Tat Hatto
sie sich bei der jetzigen Hausdame deS Direktors darüber
beklagt, daß er, der übrigens durch Errichtung eines
ZigarrengesihästS für sie gesorgt hatte, sich vollständig von
ihr zurückziehe. Dte Waller ist offenbar im Schlafe durch
einen Schuß in den Kopf getötet worben. Die Mörderin,
die ebenfalls einen Kopfschuß aufwtes, lag angekletdet im
Schlafzimmer. Dte Mordwaffe hatte sie noch in der Hand.

Erntebeurlaubungen im englischen Heer. Die
„Westminster Gazette" teilt mit, daß die englische Regierung
etzt insgesamt 32 000 englische Soldaten zu Erntearbeiten
in England und Irland beurlaubt hat. Weiter helfen
57 000 Schüler höherer Schulen und Universitäten bei derErnte mit.

Kriegsdichtung.
Soldatenlied.

Blasses Licht , Somme , flüh , und wir marschieren,
Scharm wohl , wie der Ginster blüh ' , wir gehn , u Nieren.

Der weiß von Ernst und Spaß viel zu erzählen,
Den drückt ' - Gewehr inS GraS , er muß sich quälen.

Der Dritte aber träumt ohn ' Ruh ' von Lachen und Weinen,
Und ich sing ' daS Lied dazu , daS wir alle meinen . —

Sommersonn ' , warm und klar , gut Patrouillieren;
Kugelrund ist, ach , daS Jahr , und wir marschieren I

Winternacht , Posten im Schnee , im Mantel die Hände,
Soldatenlust , Soidalrnweh , Lied ohne Ende.

Erich Wrntscher.



Der dkiltsSe Tagesbericht.
M8 . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 18. August.

WelUitößr Kriegsicfiauplaö.
Nördlich der Somme setzt der Feind seine starken An¬

strengungen ohne Rücksicht auf die schwere« Opfer fort. Die
Engländer haben hierzu mehrere Divisionen neu angesetzt.
Südwestlich von Martinpuich ist es ihnen gelungen, unsere
vordere Linie in eine dicht dahinter gelegene in geringer
Breite zurückzudrücken. Dagegen sind sie nördlich von
Pozieres und hart westlich des Foureaux-Waldes glatt ab¬
gewiesen. Die Franzosen verlegten ihre Angriffe wiederum
auf die Nachtstunden. Starke Kräfte brachen etwa um Mitter¬
nacht gegen unsere Stellungen zwischen Guillemont und
Maurepas vor; sie sind auf .das blutigste zurückgeschlagen.
Zm vorgebogenen Teile unserer Linie nordöstlich von Harde¬
court wurde erbittert und bisher ohne Entscheidung gekämpft.
Die Tätigkeit der Artillerie ist dauernd besonders heftig.

Rechts der Maas griff der Gegner abends auf breiter
Front zwischen dem Werke Thiaumont und dem Chapitre-
Wald sowie mehrmals im Westteil des Bergwaldes an. Im
Dorfe Fleury ist der Kampf noch im Gange, sonst ist der
feindliche Ansturm überall gebrochen.

Bei Nesle wurde 'am 15. August ein französischer
Doppeldecker durch Abwehrfeuer zur Landung gezwungen.

Oestlitfier Kriegsschauplatz
Front des ISeneralfeldmarsihalls von Hindeuvur«.

Abgesehen von einem kleinen, aber lebhaften Gefecht
westlich des Nobelstes, das noch nicht abgeschlossen ist, fanden
nur bedeutungsloseVorpostenzusammenstößestatt.

Front des Feldmarschall-Leutriatrts Erzherzogs Karl.
Auf der Armeefront des Generals Grafen v. Bothmer

habe« türkische Truppen russische Abteilungen abgewiesen.
In den Karpathen wurde der Erfolg auf der Slara

Obcezyna erweitert. Es sind etwa 200 Gefangene gemacht
und mehrere Maschinengewehre erbeutet.

BalRan-KriegsIcüaupla.̂
Nach den vergeblichen Angriffen der Entente in den

letzten Lagen traten die verbündeten Truppen zum Gegenstoß
an. Florina ist nach Kampf gegen die serbische Donaudivision
genommen. Deutsche Flugzeuge griffen russische Zerstörer
und ein U-Boot nordöstlich von Kara Burnu mit Erfolg an.

Der amtliche russische Bericht vom 1. August, abends,
spricht von der Vernichtung eines Bataillons des deutschen
Reserve-Infanterie-Regiments Rr. 3 durch das Maschinen¬
gewehrfeuer eines Panzerautomobils bei Monasterzyska.
Demgegenüber wird festgestellt, daß das Bataillon bei dieser
Gelegenheit2 Verwundete verloren hat.

oberste Heeresleitung.
Provinzielles und Vermischtes.

Höhr,  19 . April. Die Gemeindeverwaltung hatte bei
der König!. Eisenbahndirektion in Frankfurt a. Main einen
Antrag auf Anbringung einer Außenuhr nach der Ortsseite
am Empfangsgebäude des Bahnhofs Höhr-Grenzhausen ge¬
stellt. Hierauf ging heute folgende Antwort ein: „Dem An¬
trag auf Anbringung einer Außenuhr am Empfangsgebäude
des Bahnhofs kann nicht stattgegeben werden, zumal nach
der Bahnseite eine Uhr bereits vorhanden ist. Nach den be¬
stehenden Grundsätzen werden auf Nebenbahn-Stationen im
allgemeinen Außenuhren nicht angebracht."

Eltville,  15 . Aug. Der durchschnittliche Erdrusch
hat hier bis jetzt folgende Zahlen pro Morgen ergeben:
Roggen 15, Weizen 14 und Hafer 12 Zentner.

Wiesbaden,  15 . Aug. Seit Freitag fehlt es hier
beinahe völlig an dem wichtigen Nahrungsmittel der Kartoffel.
Am Samstag nachmittag kam es vor dem Museum, wo die
Kartoffeln lagern, und gestern nachmittag wieder zu heftigen
Ausfällen gegen die Stadtverwaltung.

Wiesbaden,  16 . Aug. Der HofmetzgermeisterH.
Vollmer und seine Ehefrau wurden von dem hies. Schöffen¬
gericht wegen wiederholter Ueberschreitung der festgesetzten
Höchstpreise zu je 1000 Mark Geldstrafe und Publikation
des Urteils in der Wiesbadener Tagespresse verurteilt.

— Wie verlängert man die Bofinenernte? Eine
praktische Hausfrau schreibt: Wer lange in reichem Maße
Bohnen ernten will, muß jeden Tag durchpflücken, so daß
keine Schote hängen bleibt; das Abpflücken selbst muß mit
größter Vorsicht geschehen. Bleiben die S choten hängen, so
läßt die Pflanze an Blütewilligkeit nach, weil der Trieb nach
Fortpflanzung befriedigt ist. Pflückt man aber aus, erscheinen
immer neue Blüten und bei tüchtigem Gießen, wenn der
Boden zu trocken wird, hat man eine regelmäßige Bohnenernte
bis zum Herbst hinein. _ _ _

Fahrpreise *«»ätzigimg.
a) für die Teilnehmer an dem Kongreß für Kriegsbeschädig¬

tenfürsorge in Cöln und
b) für Kriegsbeschädigte bei Besuch der Ausstellung für

Kriegsbeschädigtenfürsorge in Cöln.
In der Zeit vom 21.- 26. August 1916 findet in

Cöln der K̂ongreß für Kriegsbeschädigtenfürsorgestatt. Den
Teilnehmern wird auf den meisten deutschen Bahnen eine
^Preisermäßigung in der Weise gewährt, daß bei Vorzei¬
gung eines vom Reichsausschuß, Provinzial- oder Landesver¬
band für Kriegsbeschädigtenfürsorgeausgestellten Ausweises,
Fahrkarten II. oder lll. Klasse zum halben Preise vom
Wohnort nach Cöln und bis einschließlich1 . September 1916
solche für die Rückreise von Cola nach dem Wohnort gelöst
werden können.

Mit dem Kongreß ist gleichzeitig eine Ausstellung für
Kriegsbeschädigtenfürsorgeverbunden, die bis Ende' Oktober
1916 dauert.

Solchen Kriegsbeschädigten, die in die Fürsorge einer
öffentlichen oder behördlich anerkannten Organisation für
Kriegsbeschädigte ausgenommen sind, wiid bei Besuch der
Ausstellung die für deutsche Kriegsbeschädigte vorgesehene
Fahivreisermäßigung(hälftiger Fahrpreis II. und III. Klasse)
gewähr«.

Nähere Auskunft erteilen die Fahrkartenausgaben.

Kriegsnachrichteir.
Verluste der feindliche« Handelsflotte im Juli.

WTB Berlin,  15 . August. ( Amtlich.) Im Monat
Juli sind 74 feindliche Handelsschiffe mit rund 103000
Bruttoregistertonnen durch U-Boote der Mittelmächte ver¬
senkt oder durch Minen verloren gegangen.

Der Stellvertreter des Admiralstabes der Marine.

Dt« Ablieferungen ans der neuen Ernte.
WTB Berlin,  17 . Aug. Amtlich. Die vielfach ver¬

tretene Auffassung, daß die noch vorhandenen Bestände an
Brotgetreide so reichlich seien, daß die Ablieferungen aus der
neuen Ernte einer Beschleunigung nicht bedürfen, ist durchaus
irrtümlich. Die Reichsgetreidestelle bedarf vielmehr dringend
einer sofortigen Ablieferung von Noggen und Weizen der
neuen Ernte.

Starkes Erdbeben i« Italien.
Lugano, 17. August. .Wie der„Eorriere della Sera"

meldet, hat gestein morgen9 Uhr ein starkes Erdbeben in
der Gegend von Rimini, Caesaro und Bologna stattgefunden.
Der verursachte Schaden ist bisher noch unbekannt.

JWNdkoiiipMic Nr. 87. Höhr.
Atenft für Sonntag den 80 . ds . Ult».

11—12 Uhr vorm. Entfernungsschätzen  am Flürchen.
Ebner.

Dl  ^ immermaDD’scbe
Handelsschule

Coblenz
Hohenzollernstrasse 148

und Löhrstrasse 133-

Jalires - u. Halb-
jalirsklassen

für beide Geschlechter.

StHulanfang:
5. Oktober.

Näheres durch Prospekt.

Mehrere neu herge¬
richtete Wohnungen

mit reicht. Zubehör, (Keller,
Speicher, Hofraum, Waschküche,
Bleichplatz, Trockenraum, Gar¬
ten) an saubere, pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver¬
mieten. Näheres bei I . K.
Lötschert,  CmserzStraße.

Kräftiger

Junge
der das Schlofferhandwerk er¬
lernen will, gesucht.

Willi. Klein,
Schlofsermeister,
Grenzhausen.

Ei « kräftiger

Arbeiter
für dauernd gesucht.

Peter Fries
G. m. b. H.

vorltkrtttsniShtgö FeldpoB'PaRetadrefien
zu habe» bei: L . Rühle «»a« ir, Buchdruckerei Höhr.

Die Gemeindeverwaltung hat

230 Pfund allcifeiustm Preßlops
besorgt. Derselbe wird in sämtlichen Lebens  mit«.,
gesch ästen  heute Nachmittag 6 Uhr zum Preise „ :
3.55 Mark » Pfund abgegeben.

Höhr,  den 19. August 1916.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

U., om nächsten Montag , den 81. ds . Mts , m
kommen bei den hiesigen Kolonialwarenhändler»  w
gende von der Gemeindeverwaltung beschafften Lebensmitt,,
zum Verkaufe:

400 Pfd. Hafergriifee das Pfund zut Mk.
400 Pfd. Maisgries das Pfund zu1.20 Mk.fofcj,
1200  Stiitö Prima Heringe das Stück zu 35  ^

Jede Familie hat Anspruch auf dreiviertel Pfund Grm,
oder Gries.

Beim Empfang ist die Bezugskarte(Fleischkarte) vorzulep^
Das Bürgermeisteramt.

Bekanntmachung.
Am Mmlag, dm 21. August 1918

vormittag » von 10 Uhr
sollen die von der Miliiärbehörde in Höhr (Turnhalle
prriifitptpit Raulickkeitenerrichteten Baulichkeiten

Notküche,
Notlatrine mit

* Nebenanlagen
öffentlich gegen Barzahlung an den Meistbietenden DetfauJ®'
werden.

Treffpunkt an der Turnhalle in Höhr.

fiamilonneriaaltiing eoEIenz. iit

Bekanntmachung.
Am 15. August 1916 ist eine Nachtragsbekanntmachiw

betreffend:
„Veräutzerungs -, Verarbeitungs - uns
Belr»eg«ngsverbot für Web-, Trikot-,
Wirk - «nd Strickgarne vom 31. Tezeni
ber 1915 (W. I. 761/12 . 15. K. R. A.)"

erlaffen worden. i
%

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps.

Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachungist in ta
Amisblätlern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

7ipretten
direkt von der Fabrik
zu Originalpreisen

100
100
100
100
100

Zig. KleinuerR i8
,, ,» 1
.. .. 1

.. 4,2
6,2

Hfl.1.30
1.85
3 .-
2 .75
3 . 00

ohne jeden Zuschlag für neue
Steuer- und Zollerhöhung

GOLDENES
HAUSZigarettenfabrik

KÖLN,  Ehrenstrasse 34.

Prima

Einmacli-Birnen
abzugeben, Pfund 12 Pfg.

P. Stfimidt,
Schmied.

Schone, abschließbare

Wohnung
vier größere Räume, mit
Zubehör sofort zu vermieten.

Wo sagt die Expedit, ds.
Blattes.

für Kontorarbelt sofort
gesucht.

Müllenbaeli Sölme

*

,KUNSTLAGER
Stiche , Radierungen , Gra . nren,

schwarz u.farb . Mod. Rahmungen.
Plastische Reproduktion, i . kiuatt.

Ausführung.
W . GROOS , COBLENZ,

C Kgl. flof-Buct>-Kunsthandlung
Bhoinatraaa * 9.

Verlobte
und

Kriegsgetraute
besichtigen vor Einkauf Ihrer

JMöM ~Jlimtattung
in ihrem eigenen Interesse unsere sehenswerte

Ausstellung.

DanzigL Steinhardt Nacht.
Inhaber: Carl Stern

COBLENZ= Altlöhrtor 17.
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